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lıeterten Rosenverleihungen stark Der Empfängerkreis französis  € Große
wiıird VO der „Alltagspolitik der Papste se1it Clemens NS (63) bestimmt. Doch 1St
auch 1er die Quellenlage 1n Rechnung stellen. Erst Jetzt nämliı;ch hat InNna  3 Rech-
NUNSCHIL für die Rose; ein1gemal 1St. die Verleihung NUur Aaus ihnen bekannt un! der
Name des Empfängers ıcht überlietert. Im 15 Jahrhundert werden ROose, Schwert
un! Hut tast alljährlich verliehen, 1n der Regel 1mM Zusammenhang miıt der italieni-
schen Politik der Päpste. eit der Mıtte des Jahrhunderts wırd das Schwert als
Aufforderung ZU) Türkenkrieg (ın der Regel abwesende) Fürsten verliehen.
Die Rose, se1it Leo nıcht mehr den Kaıiser, bald auch nıcht mehr Fürsten
verliehen, wird als „Tugendrose“ ZU Geschenk für Damen. Das Schwert bleibt
eine Ehrengabe Souveräane, (a wiıird das letzte Mal 18725 vergeben.

Dıie erf. hat die Verleihungen beider Geschenke bis Pıus eingehender
behandelt un sıch auch ıne polıtische Einordnung der einzelnen kte bemüht.
Dieser eıl der Arbeıt wiırd für denjenigen, der 1m Einzeltall miıt einer solchen
Verleihung Liun hat un vergleichen möchte, VO  - yrofßem Nutzen se1n, wırd

W1€e nıcht anders möglich reilich auch Erganzungen erfahren. Die Verleihungen
Nıkolaus’? wırd INa  — schwerlich als Erinnerungsgaben mMIiIt dem Be-
schenkten gemeinsame Erlebnisse auffassen (9395 S1e dürtten miıt der Be-
testigung des päpstliıchen Sıeges ber den Konzıiliarısmus Lun haben
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DDas AUS Gen 1 26 bekannte Begriffspaar ‚imago et similitudo“ WAar in der trüh-

scholastischen Theologie mehr als eın interessanter theologischer Doppelausdruck
für die Würde des Menschen VOT Gott, CS bedeutet vielmehr eine theologische enk-
form, die viele Themen durchherrscht, un eine die N} Spiritualität bestimmende
Idee. Das zweibändige Werk ber Bild und Entsprechung 1n der Theologie des
Jahrhunderts 1St. darum nıcht HLT eine begriffsgeschichtliche Untersuchung, sondern
1m besten Sınne eine Geistesgeschichte, die durch die beiden Gelehrten Anselm V.

Canterbury (T un Alanus VO Lille eingegrenzt und durch die ein-
angeführten Schulen gEeOFrtEL wiıird

Bild und Beziehung sind umgreifende Kategorien. S1e gelten zunächst V O] gOtt-
lıchen Leben (Kapıtel Z dessen Ursprung der Vater, Spiegelung der Sohn un Ent-
sprechung der Geist 1St. Von der trinıtarischen Lebensfülle her erlangen die beiden
Begrifte ıhre Bedeutungsfülle. Im Verhältnis VO: Urbild, Spiegelung und Ent-
sprechung dachten un verstanden die Gottesgelehrten dieser Zeıt die ewıige Pla-
NUunNng der Welt un die ew1ge Vorherbestimmung des Menschen 3 Kapıtel) und die
raum-zeitliche Schöpfung (4 Kapıtel). Die Intelligibilität der Dınge 1St ihr ew1ges
eın 1n Ott. Die Platoniker der Schule VO Chartres un dıe Grammatiker haben
diese These vertireten. Vieltach wurde ber das Ewig-Intelligible auch als Prä-
existentes vorgestellt un 1n der Entsprechung VO: vorgegebener Idee un daraus
abfolgender Verwirklichung gedacht. Dem biblischen Verständnis des Menschen,
se1nes Herseıins VO' Gott und se1nes aseıns VOTr Gott rohten ber damıt erheb-
liche Gefahren, die auf keinen Fall übersehen werden dürten. Für die Schöpfungs-theologie folgt AUS der Idee der Entsprechung VO  g chöpfer un Geschöpf die
vergleichliche Niähe und Nachbarschaft des Menschen un: der Welt Gott. Der
notwendıge Abstand kommt in den Überlegungen TU Seinshierarchie ZU) Aus-
druck Innerhalb dieser haben auch die Engel ihren Ort und ihre Funktion. In die-
SCIN &W Kapıtel vermißt INa da und OFt kritische Anmerkungen den allzu
freien, seinshierarchischen Spekulationen ber die Engel be1 den trühscholastischen
Autoren, bei Hugo N Viktor (vgl 160

Das Hauptstück der frühmittelalterlichen Gottebenbildlichkeitslehre 1St die
Anthropologie (6 Kapitel). Die Geistbegabung, die Entscheidungskraft und die
Freiheit wurden miıt unterschiedlichen Akzenten als Bild und Entsprechung des
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Menschen VOTLr (zott verstanden. Sofern der Verstan: Gott vernehmen verma$s,
sofern menschliche Freiheit und Entscheidung (JOtt entsprechen, 1St der Mensch
Spiegelung se1nes Schöpfters un Herrn. Verstand und treier Wıille sind darum ıcht
NUuUr Bestand des Wesens un der Natur des Menschen, sondern in einem wahren
Sınne yöttliche Gnade un abe. Dıie psychologische Trinitätsbetrachtung Augustins
ISt. der Schlüssel Z.U) trinitarischen Verständnıis der Psychologie. Vielfach wurden
die trinitarıschen Strukturen der menschlichen Geistesseele recht formal analysıert;
nıcht weniıge utoren wurden ber durch diese Ideen eiıne ursprünglichen un
gyültigen Verständnis der menschlichen Exıistenz Das Jahrhundert kam
autf diesem VWeg einem vertieften Verständnis des personalen Se1ins, des Subjekt-
Se1ns des Menschen. DPeter Abaelard, Richard VO  - Viktor, Bernhard VO Clairvyaux
9 haben das christliche Menschenbild eindeut1ig 4aus der Idee der Gottebenbild-
ıchkeit entwickelt. Im Anthropologischen kam annn auch die Überzeugung VO  e} der
doppelten Ebenbildlichkeit des Menschen SA TIrageN, die WAar nıcht A4US5

Wortlaut VO Gen I2 werden kann, SO  wern VO:  n der Sache her be-
gründet werden mu{(ß Es 21bt keine 7zweifachverschiedene (natürliche un: übernatür-

sehr ohl ber eıne doppelte. Dıie doppelte Gottebenbild-Gottebenbildlichkeit,
liıchkeit des Menschen besteh un yründet 1n der Spiegelung un in der existenziel-
len Entsprechung 1mM Glauben, Hoften und Lieben. Was Iso 1n den gnadenhaften
Tugenden geschieht, geschieht 1n eıner echten bereinstimmung mIt der schöpfungs-
mäfßıgen Ebenbildlichkeit des Menschen, geschieht ber zugleich 1m Je noch zröße-
L'  3 Unterschied.

Die Sünde 1sSt ihrer Natur nach Entzweıiung un Entfernung VO:  - Gott, zugleich
auch Selbstentfremdung, Übereinkommen mit dem B  Oosen  e un Dämonischen, das
seinerseılts den VE  NC Wahn der Gottgleichheit demonstriert (7 Kapitel). Di1e
Entfremdung durch die Sünde und die Eınigung mit Gott durch die Gnade sind
existenzielle Geschehnisse, die als konkrete Bewegung vorgestellt werden. Dıie „reg10
dissimılitudinıs“, VO der die frühmittelalterlichen utoren 1mM Anschlufß Augu-
stin oft sprechen, 1ST der gottentfremdete Stand des Menschen. Ebenso erstreckt
sich das Streben, (SOFft ahnlıch werden, ber verschiedene Dimensionen des SCC=-

lısch-geistigen Lebens. Dıie „psychologiıe morale mystique” des Jahrhunderts
1St das zrofße Zeugn1s hoher Spiritualität, das sich aut die eigene Erfahrung 1M
Glauben stutzen konnte. Der biblische Aatz VO Bild (sottes 1mM Menschen WAar ira-

gende Lebenstorm.
Die EernNeuUuUeEerte un! wiedererlangte Gottebenbildlichkeit 1St die Christusgemeıin-

schaft Jesus Christus 1St. das endgültige un absolute Bild Gottes (8 Kapitel). Die
1in Christus dem Menschen gyeschenkte Ebenbildlichkeit 1STt wahre Gotteskindschaft.
In mannigfachen Unterscheidungen achteten die frühmittelalterlichen utoren autf
das Unterscheidende und Verbindende der erlösten Gotteskind-Ebenbildlichkeıt. Sie
ordneten diese als wiederhergestellte Ebenbildlichkeit der kreatianischen un! escha-
tologischen und hielten trinıtarıschen Charakter derselben test. Die Gottes-
kindschaft 1St die erneuerte, wiedergewonnene Gottebenbildlichkeit. Wurde ber
dabe1 auch die Difterenz 7zwischen der kreatianischen imago De1 un der (50t-
teskindschaft immer gebührend berücksichtigt? Das HH „image“ des Menschen 1St
un bestimmt Christus 1n seiner Erniedrigung und Erhöhung. ergingen sich die
mittelalterlichen utoren 1n cechr formalen Analogien ber die Gottebenbildlichkeit
der Schöpfung, Erlösung un: Vollendung In diesem Zusammenhang wurde auch
das nachmals berühmte und vielbehandelte Problem des Verhältnisses VO  w Aatura
und gratia spruchreif (vgl besonders 327-343).

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen bewährt sıch 1n der Gotteserkenntnis un!
Gottesliebe un kommt darın zugleich ZUrFr Vollendung. Die beiden etzten Kapitel
der Arbeit handeln VO:  3 dieser Vollendung des Geisteslebens. Am Beispiel des
anselmianischen Gottesbeweises zeıigt der Verfasser, dafß auch diese anspruchsvolle
Erkenntnis AUS eiıner tiefen gott-menschlichen Entsprechung resultiert. Gotteserkennt-
n1s 1STt Antwort un Entsprechen.

In einer inhaltsreichen Zusammenfassung sammelte der Autor re1ı Stich-
worien den geistesgeschichtlichen Ertrag seiner großangelegten Studie „Dynamisme“,
S!t.K.
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„personalısme“ und „intentionalıte“ siınd die Kennzeichen des Geisteslebens 1mM
Jahrhundert. Der Bildbegriff bringt eiıne ungeheure Dynamiık 1n die Betrachtung
des Schöpfers und der Schöpfung, da der allen Dıngen zugrunde lıegende Entwurf
VO: lebendigen göttlichen Logos STAMMT, der seinerseılts ımago 1St. Solche durch-
gängıge Bildlichkeit un!: Entsprechung begründet den frühmittelalterlichen 5>ym-
bolısmus, den Partiızıpationsgedanken un die Idee der Harmonıie. Für die Anthro-
pologie des Jahrhunderts 1St. VO' allem der Gedanke un die Überzeugung VO

doppelten Gottebenbildlichkeit des Menschen kennzeichnend. Gotteserkenntnis
un Gottesliebe sind die volle und totale Entsprechung des Menschen 1m Verhält-
N1Ss Gott. Der Mensch 1St ber iıcht einfach Bild Gottes; wird 65 vielmehr 1im
angespannten und angestrengten Respondieren. Hochgespanntes Erkennen und hoch-
gemMuUtTE Liebe bestimmen die Spiritualität des „siecle de ”amour“.

Die Quellen der frühscholastischen Bildtheologie lıegen in der Patristik. Im
Kapıtel referiert avelet ber die yriechischen un: lateinischen Väter der frühen

Imago-Theologie. Fuür die N Arbeit ware es ber vorteilhafter SCW CSCIL, aut die-
SCS Reterat verzichten und dafür die tatsächlichen VO den mittelalterlichen
utoren benutzten (echten un unechten) Väterschriften vorzustellen. Dem bes-

Verständnis hätte auch eıne kurze ıterargeschichtliche Einführung yedient, die
ber die wichtigsten Werke der Imago-Lehre des Jahrhunderts Orientierte. Im
Textband hat der Autor eine verwırrende Fülle VO lıterarkritischen un -geschicht-
lıchen Anmerkungen untergebracht, die 8808 lieber 1n einer kurzen Zusammentas-
SUuNns 1m OTAaus ZUur Kenntnis näiähme.

Miıtunter Javelet eintach viel Kenntnisse 1n der Literaturgeschichte
VOTAauUuUS Wer weı{ß schon den 159 un! 1672 angeführten, ber nıcht näher difteren-
zierten Namen ermann 1mM eınen Falle aut den Autor der Sententiae Hermannı
Aaus der Schule Abaelards un 1mM anderen Fall auf ermann VO!] Tournaı OSB
beziehen, nachdem avelet celbst 1n der Einleitung un: 1mM Register L11LUr eiınen 'Irä-
SCI dieses Namens vorstellt? der wer wei(ß sofort, da{ß siıch bei dem 1mM Registerzweıimal angeführten Namen Odon denselben Magıster handelt? Nıcht
näher bestimmte Namen WwWI1e Ernald l Arnold V. Bonneval) geben zunächst eın
Rätsel auft. In Kapitel Anm 334 handelt sich ohl die Summa de ONO
Philıpp des Kanzlers?

Der Textband enthält, W1e ZESAYT, eıne Überfülle VO]  3 Quellenangaben, gedruck-
ten un: ungedruckten Texten, Literaturverweisen un interessanten geschichtlichenHınweisen. Er 1sSt eıne Fundgrube tür die Lıteraturgeschichte. Das Autorenregister,eın umfangreicher Sachindex und ein Verzeichnis lateinischer un gyriechischerGrundbegriffe runden das Werk ab, das den bedeutendsten Untersuchungen ber
das ahrhundert gerechnet werden darf.

Bochum-Weıtmar Hödl!

Kurt=Vietor Selge Diıe EFE TEn Waldenser mMI1Lt Edition des Liber
Antiheresis des Durandus VO Osca. Untersuchung un Dar-
stellung; PF Der Liber Antiheresis VO: Durandus VO!  . Osca. Arbeiten
ZUuUr Kirchengeschichte 37/1 II) Berlin (De Gruyter) 1967 AIIL, 3720 S
Karte; AA AT, 287 d Abb-., veb FA
ntoine Dondaines Entdeckung (1946) in der Madrider Biblioteca Nacional

zweıer wichtiger waldensischer Dokumente, nämlich des Glaubensbekenntnisses
Waldes‘ (um Unı des Lıber Antiheresis des Durandus VO Osca (um
ver eine CUu«C gründliche Untersuchung der Anfänge der Waldenserbewegung.Diese wichtige Arbeit hat K aM Selge, der TIradıition bester waldensischer Forschung
VO!]  } Dieckhoff, Müller, Preger un Emilio Comba olgend, IN -
HME R Für den Verfasser 1St die Hauptfrage 1n der frühen Geschichte der Waldenser
oder Pauperes spırıtu die nach dem Verhältnis zwischen Predigt un! Armut e1ım
Stifter der Bewegung und seinen Genossen. Ist 1e€ Predigt der eigentliche Kern un!
die AÄArmut die Lebenstorm der apostolischen Predi er der 1St „das Armutsideal
der Kernpunkt _- der durch das Miıttel der Pre ıger propagıert wird?“ (S 11)


